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Das (Nectoral - Votum
besprochen.

Wird der Senat eine de-
mokratische Mehrheit

behalten?

Die Aemterjagd der Demokraten seit
drei Jahren ein anderer Stein
des Anstoßes iin Volke. Die
Vertagung des Congresscs ein

wunder Punkt für Woodrow Wil-

son.
(Aon unserem Svrzial-Berichterstatter.)

Ein republikanischer Wahlsieg im

nächsten November ohne die Controle
über den Bundessenat zu erzielen,
wäre nur ein halber ein fruchtlo-
ser Sieg. Das wird von den Leitun-
gen aller politischen Parteien aner-
kannt nnd aus diesem Grunde sind
besondere Wcchl - Comite'n für die
senatoriellei; Eonteste ernannt wor-
den. Ter gegenwärtige Blindesse-
liat hat eine demokratische Mehrheit
von 10. Deshalb müssen die Repu-
blikaner alle ihre gegenwärtigen 10
Mandate behalten und nenn neue ge-
winnen, um die Controle zu erhal-
ten. Das ist eine schwere, aber nicht
unmögliche Aufgabe. Von den 32
Senatoren, deren Termine am 1.

März ablaufen, sind 17 Demokraten
und 15 Republikaner. Außerdem
sind permanente Nachfolger für die
verstorbenen Senatoren Shiveleh
von Indiana Demokrat und
Bnrleigb von Maine Republika-
ner zu erwählen. SenatorSauls-
lmrv von Delaware, welcher an der
Z pitze des demokratischen senatoriel-
len Wahl - Comite's steht, ist mehr
als optimistisch in Bezug ans den

nächsten Senat. Er beansprucht nichr
allein die Wiederwahl von allen aus-
'cheidcnden demokratischen Tenato-
< en, welche in den Primärwahlen no-
.niiiirt worden sind, sondern er rech-
net auch aus den Gewinn von weite-
iei; vier Sitzen im oberen Zweig des
Congresscs. Diese Ansprüche müssen
alle ungerechtfertigt zurückgewiesen
werden. Tie Republikaner werden
ohne Zweifel Sitze im Senat gewin-
nen. Tie für Taft und Roosevelt zu-
lammen in 1912 abgegebenen Stim-
men warm mehr als 60 Prozent des

Gesammtvotums in den Staaten
Connecticut, Delaware, Idaho, Illi-
nois, lowa, Kansas, Maine, Massa-
chusetts, Michigan, Minnesota, Mon-
tana, Nebraska, New Jersey, New
Hampshire, New Mexiko, New-Pork,
Nord - Dakota, Oregon, Pennsylba-
nien, Rhode Island, Süd - Dakota,
Utah, Vermont, Washington, ,West-
Virgiiiien, Wisconsin und Whoming.
Logischer Weise sollten die Republi-
kaner ihre senatoriellei) Candidaten
in diesen Staaten erwählen können,

welche 292 Stimmen im Elektoral-
Eolleginm besitzen und jetzt;m Senar
durch 10 Demokraten uns 37 Repu-
blikaner und in; Abgeordnetenhaus,:
durch Ol Demokraten und 100 Nepu-
blikaner vertreten sind. In den Staa-
ten Arizona, Californicn, Colorado,

Indiana, Kentucky, Maryland, Mis-
souri, Nevada, Ohio nnd Oklahoma
erzielte keine Partei 50 Prozent des

Gcsammtl-otums und aus diesem
Grunde können diese Staaten in der
nächsten Nationalwahl als zweifel-
haft betrachtet werden. Diese Staa-
ten baden 113 Elektoralstiininen und
sind jetzt im Senat durch 2 Republi-
kaner nnd 18 Demokraten und im
Abgeordnetenhaus durch 02 Demo-
kraten nnd 20 Republikaner bcrtre.
len.

Lokale Fragen und ganz besonders
das Frauenstimmrecht mögen ans die
Senatorenwahlen in diesen Staaten
großen Einfluß haben, aber im All
gemeinen kann gesagt werden, daß,
wenn setzt ein Staat seine Elcktoral-
stimmen für den demokratischen oder
den republikanischen Präsidentschafts-
Candidaten abgibt, so nnrd auch der
senatorielle Candidat der siegenden

Partei gewinnen. Mit der Ausnah-
me bon Oklahoma können alle diese
letzteren Staaten als fraglich bezeich-
net werden. Gewinnen die Republi-
kaner in diesen Staaten, so ist ihnen
auch der Senat sicher. Maryland,
Kentucky. Indiana und Missouri
scheinen jedoch außerhalb der berech-
tigten republikanischen Hoffnungen

zu liege. Daher ist die Aussicht,
daß wir neben einem republikani-
scheu Präsidenten nd einem republi-

kanischen Abgeordnetenhaus einen de-
mokratischenßnndessenat im nächsten
Jahre haben werden.

Wenn die Republikaner in der
Hauptsache im November siegen soll-
ten, so ist daS nicht auf ihre eigenen

Verdienste oder auf die Unpopnlari-
tät dee Administration zurückzufüh-
ren. Tie Demokraten werden nicht
geringe Schuld an ihrer Niederlage
tragen, denn sie haben es durch ihre
uferlose Gesetzgebung gründlich ge-
lernt, ihr eigenes Grab zu graben.
Hungrig wie die Wölfe stürzten sie
sich nach dein 1. März 1913 ans die
Bundesämter und dann ans die Ge-
setzgebung. Wenn sie auch in dieser
Beziehung sehr viel Gutes nnd Nütz-
liches geleistet haben, so ist das Gc<
sammtrcsultat nicht sehr befriedigend
nnd nur wenig geneigt, Stimmen
für die demokratische Partei zu nia-

chen. Ter Underwood - Simmons-
Tarif, welcher im ersten Eongresse
vollständiger demokratischer Controle
Gesetz wurde, hat sich als ein so trau-
riges Machwerk erwiesen, daß die
Partei jetzt gezwungen worden ist,
sich theilweise für die Schntzzoll-Poli-
tik ihrer republikanischen Gegner zu
erklären, wie aus dem Tarif cmfFar-
bestoffe im proponirten Stenergesetz
ersichtlich ist. Ter Underwood-Sim-
mons-Tarif hat nicht die nöthigen
Regieriliigseiiinahmen prodnzirt nd
würde ohne die Eintoininenstener-
Paragraphen ein gewaltiges Defizit
verursacht haben. Uebrigcns war
dieser Tarif auch gar nicht dafür be
rechnet, die nöthigen Regierungsein-

nahme zu prodnziren. Das ist nicht
demokratische Politik, welche seit je-
her sich mehr auf die direkte Besteue-
rung der Binin'nstenern verlassen
hat. Auch war damals der Krieg

noch nicht ausgebrochen nnd mit den
erhöhten Einnahmen ans den Bin-
nenstenern nnd der Einkommensteuer
hätten sich die Demokraten unter ge-

wöhnlichen Umständen ganz gut
durchschlagen können. Aber die Zei-
ten haben sich sebr geändert. Tie Re
giernng braucht Geld, viel Geld, und
wo es hertommen sott, ist eine große
Frage geworden, deren Beantwor-
tung weittragende politische Folgen

haben wird. Monate lang Plagte sich
das Comite für Mittel und Wege des
Abgeordnetenhauses mit der neuen
Steuervorlage ab und die Bill, wie
schließlich vom Abgeordnetenhaus an-
genommen, legte den Schwerpunkt
der Besteuerung ans die Einkommen-
stener nnd eine Erbschaftssteuer. Tic
Bestimmung zur Creirnng einer Ta-
rif-Commission war wohl wichtig,
aber diese Wichtigkeit wird sich erst in
späteren Jahren zeigen nnd dadurch
wird zur Zeit kein Cent prodnzirt.

Nun aber hat sich das Finanz-Co-
mite des Senats seit Wochen mit der
Vorlage beschäftigt, und cs hat die
Bill so verschlechtert, daß sic, wenn
so zum Gesetz erhoben, der dcmokra-
tischen Partei viele Tausende von
Stimmen kosten wird. Das Senats-
Comite bat unter Anderen auch die
gehässigen Stempelsteuern ans Doku-
mente, Depeschen, Billetc, Billiards
. s. w. wieder eingeführt, welche in
der sogenannten KriegSstcner schon
zu finden waren. An Steuervorla-
gen ist schon manche Partei in die
Brüche gegangen, und cs sieht jetzt
so aus, als ob sich die Geschichte wie-
derholen wird.

* * 4-

Präsident Wilson ist zu bedauern.
Ter Congreß will sich immer noch
nicht vertagen und macht alle seine
Hoffnungen auf ein Paar Wochen
verdiente Ferien zu Nichte. Der gute
Mann weiß heute noch nicht offiziell,
daß er wieder der Präsidentschafts-
Eandidat der demokratischen Partei
ist, und wenn er auch sein Annahme-
schreiben oder seine Annahmerede
schon längst fein säuberlich ausgear-
beitet hat, so kann er es oder sie nicht
vom Stapel lassen, mährend sein re-
publikanischer Gegner Bombe gegen

seine ganze Administration schleudert
nnd viel Unheil anstiftet. Tie uner-
bittliche Kritik des Hrn. Hughes hat
den Präsidenten in Harnisch gebracht.
Er ms; bald antworten vdcr erplatzt.
So soll die Beiiachrichtigmigs - Ce-
remonie, mit oder ohne den Congreß,
am 2. September in der fürstlichen
Villa bei Long Branch stattfinde,
und Hr. Wilson wird dann der Welt
im Allgemeinen nnd den Bindestrich-
Amerikanern insbesondere mittheilen,

daß er die Wiedernominirimg dan-
kend annimmt und daß er Hrn.Ehas.
Evans Hughes bald die Leviten le-

sen wird. Selbstverständlich ist man
in allen Kreisen sehr gespannt da-
rauf, waS der Präsiden: zu sagen ba-
ben wird. Wahrscheinlich wird er sei-
ne nnvcrstehliche mexikanische Politik
erklären und noch viel mehr, was
jetzt unverständlich ist. Man muß es

"Hrn. Wilson lassen, daß er ein „sigh-
ter" erster Klasse ist. Er wird in sei-
nem eigenen und im Namen der de-
mokratischen Partei sprechen und so-
fort von der Defensive in die Offen-
sive übergehe. Der hart arbeitende
Mann kann auch in diesem Jahre
nicht an Ferien denken. Deshalb
wird iliin das Volk Gelegenheit ge-
ben, diese verdienten Ferien im näch-
sten Jahre nachzuholen nnd sich ans
lange, lange Zeit seines Famitien-
glückes zu erfreuen.

„G erinanicu s."

(Fortsetzung von der 1- Seite.)

Wechsel zwischen dem Ancre und dee
Somme ereignet," wie der heutige
offizielle Bericht des KriegSamteS be-
sagt. „Während der Nacht fand ein
schweres Bombardement statt."

Ter britische offizielle Bericht, wel-
cher heute Abend in Betreff der Ope-
rationen ans der Westfront veröffent-
licht wurde, hatte Folgendes zu mel-
den:

„Es ist nichts Besonderes zu berich-
ten."

In Bezug der Operationen in der
asiatischen Türkei sagt der Bericht:
„In Mesopotamien ist die Situation
auf der Tigris- wie ans der Euphrat-
Linie unverändert."

Italiener melden Fort-
schritte.

Nom, 10. August, via London. —

Weitere Fortschritte der Italiener in
ihrer Campagne gegen die Oesterrei-
cher östlich und südöstlich von Goriza
wurden heute voinKiicgsaiiit bekannt
gegeben. Oesterreichs' Gräben entlang
der Monte Pecinka Schleife an der
nördlichen Ecke des Caeso Plateau
und in der Nachbarschaft von Sau
Caterina und San Marco östlich von
Görtz wurden genommen, wie der Be-
richt weiter besagt. Ter offizielle Be-
richt hat folgenden Inhalt:

In dem Earso und, dem hügeligen
Areal östlich von Görtz war die schwe
re Artillerie und Mörser - Graben-.
Batterie' sehr aktiv. Unsere Infan-
terie war erfolgreich, feindliche Grä-
ben entlang der Schleife des Monte
Pexinka, an der nördlichen Ecke des
Earso, und in der Nachbarschaft von
Sa Caterina und San Marco öst-
lich von Görtz zu ehinen. Wir mach-
ten 353 Gefangene, darunter ll Offi-
ziere.

„Auf dem Rest der Front wurden
die gewöhnlichen Angriffe zurückge-
schlagen. Unsere Abtheilungey auf
dem Asiago - Plateau überfielen ei-
nige Gräben in der Schleife des
Monte Mosciaeg. Unter heftigem
Artillerie- und Gewehrsener wurden
der feindlichen Vertheidignngs-Linie

schwerer Schaden zugefügt und zogen

sich unsere Truppen unbelästigt nach
ihren Stellungen zurück, unter Mit-
nähme einiger Gefangener."

„Eine Abtheilung von 11 Eaproni-
Fliegcr, begleitet durch Nicnporl Ver-
folgnngs - Maschinen, hombardirte
gestern die Eisenbahn nnd das Mili-
tär-Etablissement nahe wichtigerSt-
ationen von Prvacina und Dörnberg.
Neunzig Hoch - Explosivgeschosse, die
2st(, Tonnen wiegen, wurden abge-
worfen, und wurden gute Resultate
beobachtet.

Alis römischer Quelle.
London, 10. August. Nach

einer Depesche, welche aus Rom hier
eintraf, hat sich Gras Julius Andras-
sy geweigert, der Nachfolger des Ba-
ron von Bunan als österreichischer
Minister des Aeußern zu werden,

wenn der Kaiser nicht die Garantie
gibt, daß die politische Freiheit Un-
garn's respektirt wird. Die Depesche
besagt, daß der Kaiser zögert, ein sol-
ches Zugeständnis; zu machen.

Berichte auus Wien über Genua
besagen, daß Baron von Bunan be-
reits resignirt habe, doch ist noch keine
offizielle Bestätigung des Rücktrittes
ei iigetroffen.

Großes Interesse wird der Mög-

lichkeit entgegengebracht, daß Gras
Andrassy den Stuhl deS Ministers
des Aenßeren annimmt, da er angeb-

lich ein starker Fürsprecher für einen
Separat - Frieden Oesterreichs ist,
und früher als ein warmer Freund
England's bezeichnet wurde.
368.000 G efangene m achte n

die Russen.
Petersburg, via London, 16.

August. Zwischen dem 1. Juni,
wann die russische Offensive begann,
und dem 12. August haben die Trup-
pen des Generals Brussiloff über
3.58.000 Mann gefangen genommen,
wie das Kriegsamt heute bekannt
gab. Die Russen haben eine Reihe
Hügel westlich von Vorokhta und Ard-
zemoy, in den Karpathen, genom-
men. Tie Oesterreicher ziehen sich in
der Vorokhta. und Delatyn-Gegend

westlich zurück.
Der ofsiziclle Bericht besagt:
„An dem Flusse Zlota Lipa, in der

Region südlich von Brzezany, besetz-
ten unsere Truppen an einigen

Plätzen die westlichen Ufer des Flus-
ses. Der Feind hat seine Gegcn-An-
griffe wieder aufgenommen nnd hat
unseren weiteren Vormarsch aufge-

halten.
„In der Region zwischen der Zlota

Lipa und der Dniester erkämpfen sich
unsere Truppen ihren Weg vorwärts.
Hier setzt der Feind erheblichen Wi-
verstand entgegen.

„An dem Bhstritza-Flnß haben wir
die kleine Stadt Solotvina und das
Dorf Griava, südwestlich von Solot-
vina, besetzt.

„In der Region von Delathn und
Vorokhta zog sich der Feind, der un-
serem Druck nicht widerstehen konnte,
in westlicher Richtung zurück. Un-
sere Truppen haben eine Neihe Hü-

Der Deutsche Korrespondent, Baltimore, Md., Donnerstag, den 17. Angust 1916.

Von Jiigvlv's Antwort.

Deutschland hat nichts gegen den
Verkauf der dänischen Inseln an
Amerika einzuwenden. Eine ge-

wisse ausländische Macht scheint
aber daran stark interessirt zu
sein. Deutschlands Politik ist
flargelegt.

(DrahNos nach Tahvtlle.)

Berlin, 10. August.—Auf Grund
der Berichte, daß Deutschland dem be-
absichtigten Verlaus der dänisch-west-
indischen Inseln an die Vereinigten
Staaten ungünstig gegenüberstehe,
gab der Minister des Auswärtigen,
Gottlieb von Jagow, heute bekannt,

daß die deutsche Regierung einer Be-
sitzübertragung nicht abgeneigt wäre.

Tr. von Jagow gab diese Erklä
rung ab auf Grund einer ihm von ei-
nem Vertreter der Ucbersec-Nachrich-
ten-Agentur vorgelegten Frage be-
treffs der aus britischenOucllen stam-
menden Berichte, das; Befürchtungen
in den Vereinigten Staaten herrsch-
ten, weil „eine gewisse ausländische
Macht gegenüber einer Aenderung
der Eigenthümer dieser Inseln, eine
hinterlistige und feindliche Stellung
angenommen hätte."

Laut Bericht der Neuigkeiten Agen-
tur, sagte Tr. von Jagow, daß er
über die Sache nur in den Zeitungen
gelesen hätte und daß ein Ding abso-
lut wahr wäre, nämlich: „Deutsch-
land ist keinen Absichten feindlich, die
eine Ilebertragung von souveräne
Rechten in jenen Welttheilen beab-
sichtigen."

Tie deutschen Ansichten wurden am
1, April in; Reichstag klar und deut-
lich vomßeichskanzler ausgedrückt als
er bekannt machte, das; Deutschland
keine Angriff- oder Besitzergreifnngs-
Pläne gegen Canada, Brasilien oder
irgend welche Theile Amerika'ö habe.

gcl westlich von Vorokhta nnd Ardzc-
moy besetzt. In der Richtung der
Kirlibaba-Negion bei den; Capul-Ge-
birge wurden die Versuche des Fein-
des, die Offensive aufzunehmen,
durch unser Feuer fruchtlos gemacht.

„Nach den Schlußberichtcn, welche
hier eingetroffen sind, beläuft sich die
Zahl der Gefangenen, welche die
Truppen des Generals Brussiloff
während der Operationen vom 1.
Juni bis zum 12. August, in welcher

Periode befestigte Linien der Oester-
reicher nnd Deutschen, die sich von
dem Privct-Fluß bis Rumänien aus-
dehnen, genommen wurden, wie
folgt:

„Die Zahl der Offiziere und Mann-
schaften, einschließlich Kämpfer und
Nichtkämpfer, welche durch General
Scherbatschoff gefangen genommen
wurden, Kanonen und Maschinenge-
wehre, waren 1267 Offiziere, 55,749
Mann, 55 Kanonen, 211 Maschinen-
gewehre, 29 Bomben und Minenwer-
fer und 129 Munitionswagcn. In
Verbindung mit den Gefangenen, die
durch General Kalcdine gemacht wur-
den, beläuft sich die Zahl der Gefan-
genen auf 7757 Offiziere, 360,815
Mann, 105 Kanonen, 1320 Maschi-
nengewehre, 838 Minen- nnd Bom-
benwcrfer und 292 Munitionswagen.
Zuzüglich dieses brachten wir eine
große Anzahl Gewehre, 30 Meilen
Eisenbahnschienen, Tclegraphen-Ma-
terial, sowie verschiedene Depots mit
Munition und Pionier-Material als
Beute ein.

Der offizielle Bericht, den das rus-
sische Kriegsamt heute Abend veröf-
fcntlichte, besagt das Nachstehende:

„Westliche russische Front: Die Si-
tuation ist unverändert.

„Kaukasus-Front Eine Offen-
sive verschiedener feindlicher Abthei-
lungen südlich der Region von Kala-
paSvas in Persi/m, südwestlich von
llrmi, wurde durch unsere Truppen
vereitelt."

Seeschlacht beobachtet.
Amsterdam, 10. Anglist (via

London). Zwei Gefechte zwischen
britischen nnd deutschen Kriegsschif-
fen wurden in der letzten Nacht von
Flnshing, Holland, ans beobachtet,
wie eine heutige Depesche ans Flnsh-
ing an den „Telegraf" besagt.

Spanischer Dampfer versenkt?
Bilbao, Spanien (via Paris),

10. August. Der spanische Dam-
pfer „Pagasarri" wurde durch ein
deutsches Unterseeboot versenkt. Die
Mannschaft wurde gerettet.

(Die „Pagasarri" tvar ein Schiff
von 3297 Tonnen nnd wurde im
Jahre 1898 in Bilbao gebaut, wo es
beheimathet war.)

Erdbeben in Italien.
London, 16. August. Wie

eine Depesche der Stefani-Nachrich-
tcn-Agentur aus Rom berichtet, wur-
den die Städte Ancona, Pesaro und
Rimini in Italien durch ein Erdbe-
ben stark erschüttert. In Ancona
wurde kein Schaden angerichtet, doch
wurden in Pesaro und Rimini einige
Häuser zerstört, und wird befürchtet,
daß in Rimini einige Menschenleben
zu beklagen sind.

Abonnenten, die den „Deutschen Noerespon-
deuten" Ich vtlnktltch oder unrcnelnntsttn er-
lmlte, sind qcbelen, der OtNce dnvon >r Dele-
pyon oder schriftlich Mittheilung zu mnchei.

Eine höchst bcinrrkcnswerthe Photographie einer rxplodirendcn dcntschcn Minr, die in eine, günstigen

Moment genommen werden konnte.

Verräther an der Regierung.

Bezeichnete Präsidentschafts- Eandi-

dat Charles E. Hughes diejeni-

gen, die ihre Taschen auf Kosten
des Landes füllen. Herr und
Frau Hughes wären gestern in
Portland, Ore. Reisen heute
nach San Francisco weiter.

Portl a n d, Ore., 10. August.
Der republikanische Präsident-

schastS-Candidat Charles E. Hughes
traf heute früh hier ein. Um 1 Uhr
30 folgte ein Empfang im „Portland
Preß Club", nnd Abends sprach der
Candidat im Eispalast. Morgen er-
folgt die Weiterreise nach San Frau-
ciSco. Prominente Frauen Oregon's

unterhielten Frau Hughes.

Charles E. Hughes sprach heute
bei dem Gabelfrühstück des „Portland
Advertising Club". Er befürwortete
kaufmännische Bereitschaft gegen eu-
ropäischen Wettbewerb durch einen
Schutztarif und brandmarkte diejeni-
gen als Landeöverrüthcr, die versu-
chen, ein eigenes Vermögen auf Rech
nung des Gemeinwohls aufzubauen.

Der Mann, sagte er, der das Pub-
likum an der Nase führt, um seinen
eigenen Geldbeutel zu bereichern, ist
ein Verräther an der Regierung. Wir
werden vorgehen und diesen Verrä-
thern das Geschäft verderben und da-
durch das Geschäft der Vereinigten
Staaten fördern.

Die kaufmännischen Fragen, welche
diesem Lande in's Gesicht starren nach
Beendigung des Krieges, sind schwie-
riger als je zuvor. Wir müssen das
Wohl des Landes jeden Tag vor Au-
gen haben: es ist unsicher, nachlässig

zu sein. Es kann nicht geschützt wer-
den dadurch, daß wir das Beste erhof-
fen. Gute Tafelredcn und Wünsche
werde die Industrie nicht hochhalten.
Wir müssen die Lehren beherzigen,
die auf der anderen Seite des Was-
sers ausprobirt -wurden, und müssen
Vortheil daraus ziehen. Wir müssen
eine ehrliche Geschäftsführung ehren
und Schwindelgeschäfte verabscheuen.

Wir besitzen die Grundlage zun;
Erfolg, und wir benöthigen jetzt nur
den Trieb einer unerschütterlichen Er-
gebenheit und des Bewußtseins der
nationalen Einmüthigkcit, die uns
als erstes Gebot eine patriotische
Pflicht den Vereinigten Staaten ge-
genüber vorschreibt.

Außerdem müssen wir das Ver-
ständniß einer richtigen Regierung
haben. Wir müssen kaufmännisch
und industriell gut vorbereitet und
organisirt sein. Wir müssen -Organi-

sation mit Organisation begegnen,
und Bereitschaft drüben mit Bereit-
schaft zu Hause gcgenübertreten in al-
len Sachen."

Herr Hughes erklärte zu Beginn
seiner Rede, daß, obgleich er eine An-
sprache an den „Portland Advertis-
ing Club" halte, er selbst ein Mit-
glied des republikanischen Anzeige-
Clubs sei.

„Ich bin gegenwärtig der Spre
cher der Organisation, aber es ist
nicht immer so gewesen."

Nachdem das hieranffolgcnde Ge-
leichter vorüber war, fuhr der Candi-
dat fort:

„Vor kurzer Zeit war ich ein gro-

ßer Schweiger und ein geringer Red-
ner, jetzt bin ich ein geringer Schwei-
ger, weil ich in Oregon dazu vernr-
theilt bin."

Als er auf die Handlungsweise der
Oregoner Republikaner hinwies, die
ihre Delegaten zur Chicago Conven-
tion angewiesen hatten, für ihn zu
stimmen, wurde er mit großem Bei-
fall begrüßt. Er sagte:

„Ich war mir der Bedeutung mei-

s , >7 ) K
-

Ein Besuch des dcntschcn Kaisers in Nisch. Zur Linken des Kaisers
ist der bulgarische Ober-Cvnimnndcu r.

ner Stellung Wahl bewußt: eö war
eine Stellung hervorragend durch
Ehre und Macht und ich war zufrie-
den. dieselbe weiter zu behalten.

Als Andeutungen aS Oregon ka-
men, daß ich Candidat in ihren Vor-
wahlen sein sollte, gab ich eine kurze
Antwort. Es Paßte nur nicht, ich
wünschte zufrieden gelassen zu wer-
den. Man darf aber die Rechnung

nicht ohne Oregon machen. Sie hör-
ten zu und thaten dann was sie woll
ten, nnd es war das erste Mal in der
Geschichte des Landes, daß ein
StaatSgericht einem BnndeSrichter
Vorschriften machte. z

In Bezug auf Bereitschaft, sagte
Herr Hughes:

„Es ist inein Wunsch, die Vereinig-
ten Staaten ebenbürtig unter den
Völkern der Erde dastehen zu sehen,
nicht wankelmüthig oder knieschwach,
sondern auf irgend eine Nothwendig-
keit vorbereitet. Wir haben Gelegen-
heiten in diesen; Lande, die aller Ein-
bildung Hohn sprechen."

„Diese," sagte der Candidat, „kön-
nen am besten unter einer fähigen
Verwaltung in den Händen von Leu-
ten, die an de,; Schutz amerikanischer
Industrien glauben, zun; höchstenNn-
tzen gebracht werden."

Nach der Ansprache unternahm Hr.
Hughes einen vierstündigen Antoino-
bilanSflng auf der Columbia-Land-
straße.

Vernünftiger Vorschlag.
W ashi n g t o n, 10. August.

Senator Martine von New Jersey
griff heute auf den; Flur des Senats
den sogenannten Papier-Trust wegen
der hohen Zeitungspapier-Preise an
und schlug ein Amendement zu der
Revenue Vorlage vor, das ZeitnngS-
papier und Material auf die Frei-
liste des Tarifs zu setze;;.

Neuer Marine-Attache.
Washingt o u, 10. August.

Capital, W. D. MacDugall wurde
heute zun; Marine-Attache der ame-
rikanischen Botschaft in London er-
nannt, um den Platz des Comman-
danten Polvers Shmington einzuneh-
men, welcher zwecks Entgegennahme
von Befehlen nach Hause befohlen
wurde.

Sollen criminell belangt werden.
W a shi „gt o , 10. August.

Repräsentant Bennett aus New-Park
beantragte heute vor den; Handels-
Comite des Hauses, daß Dampfschiff-
fahrts- Gesellschaften und Beamte,
welche sich weigern, amerikanische
Fracht zu befördern, criminell be-
langt werden sollen, als Antwort auf
die englische schwarze Liste. Vorsitzer
Adamson und andere Comite-Mit
glieder drückten ihren Zweifel dar

über mis, ob die Bcimett-Vorlage die

Situation besser würde.

Dr. Mnrllcr besuchte Lansing.
Washington, U>. August.

Dr. Lanro Müller, der Miiüsler des
Auswärtigen bo Brasilien, welcher
sich ans Gesundheitsrücksichten in den
Bereinigten Staaten anshält, besuchte
heute in Begleitung des brasiliani-
schen Bolschasters Ta Gam den

Staatssekretär Lansing. Cs wird ge-
sagt, das; der Besnch' nur ein An-

standsbesnch war und Tr. Mueller
heute Abend no chnach Nein chorl zu
rückfährt.

Das ist doch rin „Hyphen".
Wash ; ngto n, 10. August.

Präsident Wilson ernannte heute
Herrn F. I. H. Bon Engclken anS

East Palatka, Fla., zmn Direktor der

Münze als Nachfolger von N. W.
Wolle, welcher die deinotratische
Campagne unterstützen hilft.

Etwas abgenommen.

Hat die Kindersterblichkeit in New-
Port. 31 Todesfälle gemel-
det.

New - Port, 10. August.
Eine leichte Abnahme in Todes- und
neuen CrkrantungSsällon der Kinder-
lähmungS-Epidemie wurde heute dem

Gesundheitsamt berichtet. Während
der verflossenen 21 Stunden bis 10

Uhr heute Vormittag wurden 31 To-
desfälle und 113 neue Erkrankungen

gemeldet. Gestern wurden 33 To-
des- und 103 Erkrankuygssälle ge-
meldet.

Treuto n, N.-J., 10. August. -

Berichte über die Kinderlähmungs-
Epidemie, welche dein Staats-Gc-
sundheitSamt heute zugegangen sind,
zeigen, das; 174 Gemeinschasten aus
den 500 iir Neiv-Jersey von der
.Krankheit ergriffen sind. Von 1700
Fällen im Staat wurden 730 auö
Newark gemeldet. Nach dem heuti-
ge!; Bericht entwickelten sich gestern
75 Fälle, davon 27 in Newark.

Beleidigtes Ehrgefühl.

San Franaisco, 10. Aug.
--- I. Kellet; Neal, 35 Jahre alt, aS
Duck Hill, Miss., endete sein Leben
gestern durch Gift, weil seine Freun-
de in seiner HeiuiathSstadt ihn über
eine Rede ausgelacht hatten und er
dieses Gelächter nicht durch seine
Rede unterdrücken konnte. Die Grün-
de, weshalb er sich das Leben genom-
men hatte, waren in einem Brief an
de Coroner klar gelegt, und wurden
dieselben veröffentlicht. Neal führte
an, das; er lieber in San Francisco
sterben tbürde, als seinen Freunde;;
in Duck Hill das Vergnügen zu be-
reiten, zu wissen, das; sie ibn zur Ver-
zweiflung getrieben haben.
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